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Einleitung 
Die Dresdner Hochschule für Musik Carl Maria von Weber 
ist eine der renommiertesten Einrichtungen ihrer Art in 
Deutschland. Mehr als 600 Studenten werden in den klassi-
schen Fächern sowie Jazz/Rock/Pop, Lehramt und Musik-
theorie ausgebildet. Zur Schaffung adäquater Lehr- und 
Studienbedingungen wurde im Jahr 2004 vom Freistaat 
Sachsen ein Architekturwettbewerb für den Neubau eines 
Proben- und Konzertsaalgebäudes ausgelobt. Neben einem 
Saal für 450 Zuhörer standen 30 Einzel- und Satzüberäume, 
ein Szenenprobensaal, ein Bewegungsraum sowie eine 
Bibliothek auf dem Raumprogramm. 

Im späteren Planungsteam um den Wettbewerbsgewinner 
hammeskrause architekten Stuttgart erhielt Müller-BBM den 
Auftrag für die Planungen u. a. zur Bau- und Raumakustik. 

Im Folgenden werden ausgewählte konstruktive Merkmale 
und akustische Eigenschaften des Saales vorgestellt. 

Entwurfsprozess der Saalform 
Zu Beginn des Entwurfes waren zunächst Prioritäten 
hinsichtlich der Nutzung zu setzen. Der bekannte raum-
akustische Zielkonflikt Orchesterprobe im unbesetzten Saal 
vs. Konzert bei vollem Haus, bei genau gegenläufigen Anfor-
derungen an den Umfang der Raumbedämpfung, war im 
Rahmen des knappen Budgets von insgesamt ca. 11 Mio. € 
absehbar nicht optimal zu lösen. Im Ergebnis der intensiven 
Diskussionen zwischen Bauherrn, Hochschule und Planern 
wurde der Konzertnutzung der Vorrang eingeräumt. 

Abbildung 1: Blick vom 3.Rang 

Die spätere Saalgrundform und –größe war durch die Auslo-
bung und den Wettbewerbsbeitrag der Architekten bereits 
prinzipiell vorgegeben. Eine Weiterentwicklung der Wett-
bewerbsidee war allerdings unter akustischen Gesichts-
punkten erforderlich. 

Wesentlicher Punkt war zunächst die architektonische 
Entwicklung von einem ursprünglich tief auskragenden ein-
zelnen Balkonrang an der Saalrückwand hin zu einer Lösung 
mit zwei versetzten Stufenrängen (siehe Abbildung 1). Diese 
in großen, breiten Sälen bewährte Terrassierung der 
Zuhörerflächen zur Erhöhung des Seitenschallgrades war 
hier angesichts der relativ geringen Saalbreite nicht zwin-
gend notwendig. Neben einem überzeugenden optischen 
Raumeindruck bewirkte diese Lösung, dass im Parkett bis 
auf wenige Ausnahmen keine überdeckten Zuhörerplätze 
entstanden sind. 

Abbildung 2: Blick aufs Podium und 3. Rang 

Einen weiteren wichtigen raumakustischen Entwicklungs-
schritt stellte die zwecks Volumenvergrößerung vorgenom-
mene Raumerweiterung hinter dem Podium dar. Der zusätz-
liche Raum hinter dem Podium von etwa 500 m³ bot sich 
dabei in idealer Weise für einen dritten Rang an, der sowohl 
für Zuhörerbestuhlung als auch als Choraufstellfläche 
genutzt werden kann (Abbildung 2). 

Im Ergebnis der Entwurfsarbeit entstand eine Saalform, die 
sich in ihren Proportionen an den klassischen Rechtecksaal 
anlehnt, dabei aber auch vorteilhafte Designelemente der 
freien Saalform aufnimmt. Bei einer Länge von ca. 27 m in 
der Parkettebene und bis zu 35 m in Rangebene liegt die 
Saalbreite bei 12-16 m im Podiumsbereich und bei bis zu 
19 m im Rang. Mit einer Höhe von 9-12 m im Podium und 
max. 14 m im Parkett ergibt sich das Saalvolumen zu etwa 
6.000 m³, siehe Abbildung 3. 
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Abbildung 3: Grundriss und Längsschnitt des Saals 

Saalhülle 
Der Saal ist nicht durch zwischenliegende, schalltechnisch 
unkritische Pufferräume gegenüber der (innerstädtischen) 
Umgebung abgeschirmt. Zur Gewährleistung eines ausrei-
chenden Luftschallschutzes von und nach außen wurde als 
raumumschließende, tragende Konstruktion eine massive 
Betonhülle von mindestens 25 cm Dicke gewählt. Ergänzt 
durch eine Vorhangfassade aus glatten Aluminiumpaneelen 
ist bereits von außen die innere Saalform gut erkennbar. 

Die Gestaltung der eigentlichen inneren Saalkontur erfolgte 
nahezu ausschließlich mit Trockenbau. Mehrlagig verlegte 
Gipskartonplatten mit variierenden Flächengewichten und 
Wandabständen bilden große, unregelmäßig geformte und 
zueinander versetzte Wandscheiben bzw. Deckensegel. 
Durch ihre weitgehend fugenlose, geschlossene Ausführung 
wird die Schalldämmung der Saalhülle wesentlich erhöht. 

Die optimale Ausrichtung dieser die raumakustische Primär-
struktur bildenden Scheiben wurde durch strahlen-
geometrische Untersuchungen und später durch Ray-
Tracing-Simulationen am 3-D-Computermodell entwickelt. 
Optimierungsziele waren eine gleichmäßige Erstrefle-
xionsversorgung von Zuhörern und Musikern sowie die 
Vermeidung energiereicher später Einzelreflexionen. 

Das Modell der verwendeten raumakustischen Planungs-
software wurde als CAD-Modell unmittelbar in die 3-D-
Raumplanung der Architekten integriert, wie auch bei 
weiterer Vervollkommnung später in die Werkstattplanung 
der ausführenden Trockenbaufirma. 

Schallstreuung 
Zur stärkeren Schallstreuung der Erstreflexionen bei mittle-
ren und hohen Frequenzen wurden die ebenen unteren 
Seitenwandflächen beiderseits des Parketts sowie die Wand- 
und Deckenscheiben um und über dem Orchesterpodium mit 
einer Sekundärstruktur versehen. Aus dem „Formenkanon“ 
der Raumakustik wählten die Architekten das Element der 
Kalotten. Diese Streukörper aus massivem Gips mit einem 
Durchmesser von 50 bzw. 80 cm und einer Tiefe von bis zu 
15 cm sind - gestalterisch und akustisch gewollt – in quasi 
zufälliger Anordnung auf den ebenen Flächen platziert. 

Schallabsorption 
Zur Regulierung der Nachhallzeit kamen Breitband-
absorptionsflächen zum Einsatz, vorwiegend an Flächen im 
hinteren Saalbereich, deren späte Erstreflexionen die Klar-
heit der Darbietung hätten mindern können. Hierbei kam ein 
fugenloses Akustiksystem zum Einsatz, bestehend aus einer 
Trägerplatte aus Mineralfaserdämmstoff mit poröser Putz-
deckschicht. 

Zur Anpassung der Nachhallzeit an die jeweilige Nutzung 
bzw. Besetzung stehen etwa 220 m² schallabsorbierende 
Textilien zur Verfügung. Sie sind in Form von 19 elektro-
motorisch angetriebenen Rollos vor den oberen Wand-
flächen installiert. Da die Wandscheiben nicht lotrecht aus-
gerichtet sind, werden die Textilbahnen auf ganzer Höhe in 
seitlichen Schienen geführt. 

Auch die Podiumsrückwand ist in ihren akustischen Eigen-
schaften veränderbar. Die Trockenbauwand ist mit den o. e. 
schallstreuenden Kalotten und, als formales Komplement 
dazu, mit großen kreisrunden Öffnungen versehen. Diese 
Öffnungen sind mit einem Gewebe mit sehr geringem 
Strömungswiderstand abgedeckt und koppeln einen dahinter 
liegenden etwa 1,5 tiefen, leeren Raum an. Je nach Bedarf 
kann auf der Rückseite dieser durchbrochenen Wand ein 
schallabsorbierender Textilvorhang auf- und zugefahren 
werden, wodurch die Podiumsrückwand wahlweise diffus 
schallreflektierend oder zusätzlich schallabsorbierend wirkt. 

Das gemessene Stärkemaß G liegt je nach Position, Beset-
zung und Einsatz der variablen Absorberflächen im mittleren 
Frequenzbereich (500Hz/1kHz) zwischen G  8 und 10 dB. 
Das Klarheitsmaß nimmt entsprechend Werte zwischen 
C80  -2 ... +2 dB an. Die ermittelte Nachhallzeit (mit bzw. 
ohne Textilrollos) liegt bei T30  1,8 s bzw. 2,4 s im unbe-
setzten Zustand und reduziert sich bei voller Besetzung plus 
Sinfonieorchester auf T30  1,5 s bzw. 1,7 s. 

Fazit 
Nach nunmehr bereits drei Jahren der Nutzung kann 
festgestellt werden, dass der Saal von Kollegium und 
Studenten der Musikhochschule, ebenso wie von 
Gastensembles und dem Dresdner Publikum sehr geschätzt 
wird, nicht zuletzt wegen seiner raumakustischen Qualitäten. 
Darbietungen und Veranstaltungen unterschiedlichster Art 
finden stets regen Zuspruch, wobei auch Tonaufzeichnungen 
und Sprachnutzungen dank einer hochwertigen Tontechnik 
und Beschallungsanlage in bester Qualität möglich sind. 
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